
Marienwerder KRossmann, doch ohne wird eher fragmentarisch der Anteil
Berücksichtigung der Ergebnisse vVo Bor- des els der niederösterreichischen Re-
zyszkows: die bö  sch-mährischen Zister- formationsgeschichte behandelt. Bedauer-
zienserklöster chilek) ‚Owıje  — kirchen- erwelise hat imnan Anmerkungen, die
geschichtliche ragen des 19., und 20., Jh, (was an sich schon ist) E  S
wobei die Studie von Rabas :  ber „Reform- des Buches ausmachen, den Schluß gestellt,
bewegungen schechischen katholischen deren Benützung sehr erschwert.
Klerus‘  ‚44 (die nicht mehr negatıv WI1Ie bis- Linz Rudolf Zinnhoblerher gewertet wer' besondere Erwähnung
verdient.
In schildert die Verhältnisse Favianis, 1nndoDona
in er „sudetendeutschen Administratur Umn.| Wien. Eine archäologisch-historische

Ilustration Vita S5everini des Eugip-Passau (1939—1946)“. Andernorts hat sich
pIlus. U, 224 5., Abb., Faltkarte)mit dem Regensburger und Linzer erwal- Leiden 1976, Gla 96 .—.,tungsanteil ZUT NS-Zeit eschäftigt. Auch

esen ehemals anschlußfreudigen Gebieten Das Bu  Q- dessen Vorwort hohe Erwartungen
ist der kath. Widerstand das Regime weckt, erweiıst sich auf weite Strecken als
unübersehbar BEeEWESECN. und K, roduk: wissenschaftlichen Wuns:
Huber tellen den Domvikar Dicht! Die Ausgrabungen Heiligenstadt In den
(1802—1877) als ine Gestalt der kath. Re- S0er Jahren der Anlaß, ce1it ()tto
estauration in Böhmen VOT, Huber be- V, Freising wiederholt geäußerte Hypothese
chäftigt 6i  Q ußerdem mit den Reformvor- Wien Favianis ZU „beweisen“”. Da Favianis
schlägen Kardinal Schwarzenber 5 jedo eindeutig in Noricum, Vindobona

auf dem Va  ticanum 1., die ijesen Ver- aber in Pannonien gelegen ist, hat die
er der Minoritä:' als ınen er Wien als Grenziuß 7wischen den beiden
IV}  HH< ausweisen. ] ausgezeichneter FOr- Provinzen a!  z Favianis (dessen
schungsbericht von Kaiser ist dem hl, Jo- Name nach E mundartlichen „Wean“”
hannes Nepomuk gewidmet. Machilek, weiterlebt) sei die römische Zivilstadt, das
der vorzügliche enner des hmisch-mäh- 05 der Wien situierte Vindobona hinge-
rischen Ordenswesens, erste. einen Über- das Legions agecrI, an das noch die Be-
hblick über dortigen Chorherrenstifte. zirksbezeichnung „Wieden“” erinnere., Schon
Breiten Kaum widmet dem Reformkloster

fe an
Jese unhaltbaren Etymologien wecken ‚WEel1-

Raudnitz Elbe (gegründet dessen sonstigen Beweisführung Die
von der devotio moderna geprägter Fröm- Zelle des eVe: sucht in Heiligen-
migkeitsstil auch nach Osterreich ausstrahlte ctactt. Zugunsten eser Annahme wird die
(St Dorothea Wien, Dürnstein, Herzogen- Entfernungsangabe des Eugipp, nach der Fa
burg, Gt Florian, Klosterneuburg). Der von vianis „Centum {]  bra milibus” VO  > Passau

Bachmann herausgegebene Briefwechsel gelegen sei (Vita Kap. 22), P‘l"'. „200 Meilen“
YVY. Höflers mit dem Papsthistoriker V. interpretiert (81), z der

Pastor den Jahren 1877 bis ist Zelle VO  - Favianis nach einigen schlech-
interessant, weil jener die ultramontane Ein- ten Hss. mit o eil  48 angegeben. S der
tellung Pastors noch £törderte. Heilige den Weg nach Favianis täglich
Wir mußten uns mit knappen Hinweisen zweimal zurücklegte, s in esem Fall
begnügen. Sie ürften gyenügen, die E und 3C ausmachte, bereitet eıne Schwie-

rigkeiten 84) Finen Hauptbeleg dieQualität des Gebotenen grkennen aSs-
„neue“” Pro grenze bi den z  ei erschol-
lene (’ nschriften, denen sich eine Nach-Linz Rudolf Zinnhobler barschaft von Favianis und Vindobona bewei-

asse (105); schon Mommsen hat aberREINGRABNER USTAV, del und Refor-
mation. Beiträge Geschichte des

der richtigen Lesung durch Ko isten
testantischen 215 Lande ınter der Enns

Zweifel geäußert. Abb des Buches nn
während des 16. und ahrhunderts

mehrere in Wien gefundene Ziegelstempel
(Forschungen Landeskunde Von

als Beweis für die tationierung der 10. Le-

21) erein Landeskunde VvVon
gion „Favianis” vgl B. die Aufschrift

Niederösterreich und Wien, 1en 1976
LXGPFAN: dazu Haber], LG f, 213) Die
etzten drei Buchstaben sollen „Fa(vi)an(is)”

Das Buch weniger eiıne 15aMmMen- bedeuten hat aber selbst das „PPII
hängende Darstellung S Them. als inter- mehreren tellen richtig mit „Dla
essante und wertvolle auysteine. Einer Be- aufgelöst (176, 187)  2 sOmi1t ist das „F” bereits
standsaufnahme des niederösterreichischen vergeben. 7 ANII ist eine Abkürzung für
els folgen zchn Kurzporträts einzelner „Antoniana”, WOom: die „legio decima” auf
Standesvertreter SOWIe eine Würdigung der racalla M. Aurelius Antoninus) bezo-
en Leistungen, wobei mehrmals be- WIT:  d vegl. Ausstellungskatalog „Vindo-
tont wird, da diesem A Keine wWwWt« bon  a‘”’,  er Wien 1978, 74, 278). Da Archäo-
scentlichen Unterschiede zwischen den Kon- Jogin ist, wäre zZzu erw.:  en, daß das ent-
fessionen erkennbar sind. Abschließend sprechende Kapitel 7 der Kritik besser stand-
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Marienwerder (H. Rossmann, doch ohne 
Berlicksichtigung der Ergebnisse von M. Bor­
zyszkowski), die böhmisch-mährischen Zister­
zienserklöster (F. Mac:hilek) sowie kirchen­
geschichtliche Fragen des 19. und 20. Jh, 
wobei die Studie von ]. Rabas über „Reform­
bewegungen im tschechischen katholischen 
Klerus" (die nicht mehr so negativ wie bis­
her gewertet werden) besondere Erwähnung 
verdient. 
In Bd. IV schildert ]. Hüttl die Verhältnisse 
in der „sudetendeutschen Administratur 
Passau (1939-1946)". Andernorts hat sich H. 
mit dem Regensburger und Linzer Verwal­
tungsanteil zur NS-Zeit beschäftigt. Auch in 
diesen ehemals anschlußfreudigen Gebieten 
ist der kath. Widerstand gegen das Regime 
unübersehbar gewesen. ]. Dic:htl und K. A. 
Huber stellen den Domvikar H. Dichtl 
(1802-1877) als eine Gestalt der kath. Re­
stauration in Böhmen vor, K. A. Huber be­
schäftigt sich außerdem mit den Reformvor­
schlägen Kardinal Schwarzenbergs (1850-
1885) auf dem Vaticanum 1., die diesen Ver­
treter der Minorität als einen Mann der 
Mitte ausweisen. Ein ausgezeichneter For­
schungsbericht von V. Kaiser ist dem hl. Jo­
hannes Nepomuk gewidmet. F. Madzilek, 
der vorzügliche Kenner des böhmisch-mäh­
rischen Ordenswesens, erstellt einen Ober­
blick über die dortigen Chorherrenstifte. 
Breiten Raum widmet er dem Reformkloster 
Raudnitz a. d. Elbe (gegrlindet 1333), dessen 
von der devotio moderna geprägter Fröm­
migkeitsstil auch nach Österreich ausstrahlte 
(St. Dorothea - Wien, Dürnstein, Herzogen­
burg, St. Florian, Klosterneuburg). Der von 
H. Badzmann herausgegebene Briefwechsel 
C. v. Höflers mit dem Papsthistoriker L. v. 
Pastor aus den Jahren 1877 bis 1896 ist 
interessant, weil jener die ultramontane Ein­
stellung Pastors noch förderte. 
Wir mußten uns mit knappen Hinweisen 
begnügen. Sie dürften genügen, die Fülle und 
Qualität des Gebotenen erkennen zu las-
sen. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

REINGRABNER GUSTA V, Adel und Refor­
mation. Beiträge zur Geschichte des pro­
testantischen Adels im Lande unter der Enns 
während des 16. und 17. Jahrhunderts 
(Forschungen zur Landeskunde von NÖ., 
Bd. 21). (158.) Verein für Landeskunde von 
Niederösterreich und Wien, Wien 1976. 
Das Buch bietet weniger eine zusammen­
hängende Darstellung zum Thema als inter­
essante und wertvolle Bausteine. Einer Be­
standsaufnahme des niederösterreichischen 
Adels folgen zehn Kurzporträts einzelner 
Standesvertreter sowie eine Würdigung der 
kulturellen Leistungen, wobei mehrmals be­
tont wird, daß in diesem Punkt keine we­
sentlichen Unterschiede zwischen den Kon­
fessionen erkennbar sind. Abschließend 

wird - eher fragmentarisch - der Anteil 
des Adels an der niederösterreichischen Re­
formationsgeschichte behandelt. Bedauer­
licherweise hat man die Anmerkungen, die 
(was an sich schon bedenklich ist) die Hälfte 
des Buches ausmachen, an den Schluß gestellt, 
was deren Benützung sehr erschwert. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

HABERL JOHANNA, Favianis, Vindobona 
und Wien. Eine archäologisch-historische 
Illustration zur Vita S. Severini des Eugip­
pius. (X u. 224 S., 54 Abb., Faltkarte) Brill, 
Leiden 1976. Gld. 96.-. 
Das Buch, dessen Vorwort hohe Erwartungen 
weckt, erweist sich auf weite Strecken als 
Produkt wissenschaftlichen Wunschdenkens. 
Die Ausgrabungen in Heiligenstadt in den 
50er Jahren waren der Anlaß, die seit Otto 
v. Freising wiederholt geäußerte Hypothese 
Wien = Favianis zu „beweisen". Da Favianis 
jedoch eindeutig in Noricum, Vindobona 
aber in Pannonien gelegen ist, hat H. die 
Wien als Grenzfluß zwischen den beiden 
Provinzen angenommen. Favianis (dessen 
Name nach H. im mundartlichen „Wean" 
weiterlebt) sei die römische Zivilstadt, das 
östlich der Wien situierte Vindobona hinge­
gen das Legionslager, an das noch die Be­
zirksbezeichnung „Wieden" erinnere. Schon 
diese unhaltbaren Etymologien wecken Zwei­
fel an der sonstigen Beweisführung. Die 
Zelle des hl. Severin sucht H. in Heiligen­
stadt. Zugunsten dieser Annahme wird die 
Entfernungsangabe des Eugipp, nach der Fa­
vianis „centum et ultra milibus" von Passau 
gelegen sei (Vita Kap. 22), mit ,,200 Meilen" 
interpretiert (81), die 1 Meile Abstand der 
Zelle von Favianis wird nach einigen schlech­
ten Hss. mit ,,5 Meilen" angegeben. Daß der 
Heilige den Weg nach Favianis täglich 
zweimal zurücklegte, was in diesem Fall 
30 km ausmachte, bereitet H. keine Schwie­
rigkeiten (84). Einen Hauptbeleg für die 
,,neue" Provinzgrenze bilden zwei verschol­
lene ( 1) Inschriften, aus denen sich eine Nach­
barschaft von Favianis und Vindobona bewei­
sen lasse (105); schon Mommsen hat aber 
an der richtigen Lesung durch die Kopisten 
Zweifel geäußert. Abb. 42 des Buches bringt 
mehrere in Wien gefundene Ziegelstempel 
als Beweis für die Stationierung der 10. Le­
gion in „Favianis" (vgl. z. B. die Aufschrift: 
LXGPFAN; dazu Haberl, 192 f, 213). Die 
letzten drei Buchstaben sollen „Fa(vi)an(is)" 
bedeuten I H. hat aber selbst das „PF" an 
mehreren Stellen richtig mit „pia ßdelis" 
aufgelöst (176, 187); somit ist das „F" bereits 
vergeben. ,,AN" ist eine Abkürzung für 
„Antoniana", womit die „legio decima" auf 
Caracalla (= M. Aurelius Antoninus) bezo­
gen wird (vgl. Ausstellungskatalog „Vindo­
bona", Wien 1978, 74, 278). Da H. Archäo­
login ist, wäre zu erwarten, daß das ent­
sprechende Kapitel 7 der Kritik besser stand-
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elte Ein Vergleich mi+t dem eben z71t. AÄAus- Matthias Hiptmair verwelisen vgl ThPQ
stellungskatalog enttäuscht Auch d  1ese Hoff- 125, 1977, VvVo em aber auf den

obderennsischen Sta  er Adam Graf
Zur Literaturbenützung ist säagen, 5 Herberstorff, der nach der vorzüglichen

Forschungsarbeiten, nicht das Biographie von Sturmberger Ja ohl
Konzept Von H. asseNh, einfa: übergangen kaum übersehen werden kann.
Wer B, das Ortsnamenbuch VO:  v Linz Rudolf Zinnhobler

eig| Wien 1964—1975), der mit Bezug
auf erfaßte Artikel von Steinhauser FUNDAMENTALTHEOLOGI
„Noch einmal Wien-Favianis“” (in Oster-
reichische Namenforschung 1973, Heft 1, ANTINE WILHELM, Schwarze Theologie.

sowie Studie VvVon A, Eine Herausforderung der Theologie der

Aign „Favianis und der Geverin“” Ost- eißen? Herder, Wien 1976,

Grenzmarken 1959, 168—200; 19562/ lam. »  G A 12.80.

63, 5—77 1964/65, 9—70) Haberls Kronzeuge Das Buch ist eine Stellungnahme dem,
als „Schwarze Theologie” STh) inbleibt gegen der Humanist Lazıus Sinne einer Befreiungstheologie, Unter-(1514—1565) 1€! zu afrikanischer eologie verstandenAls icht-Archäologe WÄäaär ich außerstande, wird. emüh sich, C positiven Aspektele Thesen des es einer iner STh zu würdigen und erweist sich alsunterziehen; wt ese möög! wWAar, fiel objektiver Kritiker B-  en der H611e B-  r seinen Gunsten efaßten Weißen, sondern auch der enLinz Rudolf Zinnhobler Theologie. sein Anliegen, Vor

‚AUTZ. FRIEDRIC]  H WILHELM (Hg.), Bio-
wWarnen und auch die auf die Mitte
Fehlentwicklungen des eol. enkens

graphisch-Bibliographisches Kirchenlexikon.
12. 14. Lieferung (Sp. 161—480), Bautz, orientieren, die YV] jeglicher astlichen
amm/Westf£. 1976—1977. roS! D] eologie Jeiben muß auf Christus, den

Lie CIunNn Erlöser aller Menschen, nicht ILUF der Schwar-
Das mit Schwung vorangetriebene xikon L! csondern auch der Weißen.
wird sich bald als unentbe  ches Nach- Nach iner Einleitung, der die Problem-
agewerk Theologen, Historiker, stellung seiner Studie ntfaltet wird, setzt
Bibliothekare etc. erweisen. erum Ve[r- 6i  Q im Kap. mı+ den allgemeinen

Motiven und ÄArgumenten der US-dient Umsicht, der entlegene Ar- einander. Das Kap. analysiert die theo-beiten nicht g Ssin P volle logische Argumentation dieser SchonAnerkennung. Gelegentlich fallen Nerdings hier wird auf existentialistische und anderekleine Ungenauigkeiten oder Mängel auf. „weiße‘  ‚x Einfl in der hingewiesen.50 wird Kardinal Galen der von
3, Kap. Faßt 31  Q VOor lem mit derıner  + dem Nationalsozialismus eher aufge- Rolle der Soteriologie. werden sowochlschlossenen Haltung völligen Ablehnung SCAMWAarze auch weiße Stimmendes Regimes nicht erw.; I inzenz

Goller kommt dessen große 15 e die zu Or ebracht. Im Kap wird die Frage
volks! Bewegung S keinem Weort einer „selbständigen Theologie neben der

Sprache; auch hieß sein Pseudonym abendländisch-weißen | wird
„Berchthal” nicht „Berthal”) Die  - Auswahl dabei das Positive selbständiger e0. Denk-
der Stichworte wird ımmer eine Ermessens- strukturen alg nstrument der tualisie-
age Jeiben. Der Oberödösterreicher bedauert Glaubens unterstrichen.

Nichtaufnahme des Linzer Bi- Te| muß ci|  - als systematischer
schotfs Joseph Anton Gall, der durch seine Theologe die FIrage stellen, welche Krite:  rıen
Schulreformen erregionale Bedeutung denn ıne 60 „selbständige Theo-
hatte. Daß Paul Haupt fehlt, ist viellel:| logie” geforder: werden müssen. alle

Fälle liegt jedoch in eser die Z1LUHNe-entschuldbar, aber der Konzilstheologe
des Vaticanum Vinzenz (sasser und die risch vv  Jar noch nicht sehr edeuten! in Er-

scheinung itt, eine Herausforderung die
verständlich. Beim Einsiedier Gunther Ver-
selige Gisela unbeachtet blieben, ist schwer Theologie der Weißen. Christliche Theologie

keineswegs bloß befragt, ‚„ .. ob s1em1s5se ich bei den Literaturangaben ese oder ene osmetische Var:  jation! {!2—1 Oswalds sowie die von
agen aß, sondern sie ird in hrerSchwaiger herausgegebene „Bavaria sancta”. Gesamtheit erp: der WahrheitAuch den vorlie enden Lieferungen WeTr-

den hingegen 6O stümliche Arbeiten wıe ihrer Fundamente wıe auch ihrer geschicht-
die vVo Hünermann (zZ. B. Sp 207, 232, n  . gewordenen Gestalt aufgefordert”
637), ja S Thurmair-Mumelter Diese Studie ist nicht den mit Afrika
(Sp. 637) zitiert. urch den Verzicht auf befaßten eologen und Missiologen 4  }

60 unergiebige erweise Öönnte mpfehlen, sondern otellt auch einen Bei-
Raum für zusätzliche Stichworte gewinnen. trag Zur grundsätzlichen eol. Diskussion
In diesem Zusammenhang möchte ich eschon dar.
jetzt auf Linzer Kirchenhistoriker jien nion Vorbichler

hielte. Ein Vergleich mit dem eben zit. Aus­
stellungskatalog enttäuscht auch diese Hoff­
nung. 
Zur Literaturbenützung ist zu sagen, daß 
neuere Forschungsarbeiten, die nicht in das 
Konzept von H. passen, einfach übergangen 
werden: z. B. das NÖ. Ortsnamenbuch von 
H. Weigl (Wien 1964-1975), der mit Bezug 
auf H. verfaßte Artikel von W. Steinhauser 
,,Noch einmal: Wien-Favianis" (in: Öster­
reichische Namenforschung 1973, Heft 1, 
38-51) sowie die gründliche Studie von A. 
Aign „Favianis und der hl. Severin" (Ost­
bairische Grenzmarken 1959, 168-200; 1962./ 
63, 5-77; 1964/65, 9-70). Haberls Kronzeuge 
bleibt hingegen der Humanist W. Lazius 
(1514-1565). 
Als Nicht-Archäologe war ich außerstande, 
alle Thesen des Buches einer Oberprüfung 
zu unterziehen; wo diese möglich war, fiel 
sie nicht zu seinen Gunsten aus. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

BAUTZ FRIEDRICH WILHELM (Hg.), Bio­
graphisdt-Bibliographisdtes Kirdtenlexikon. 
12. - 14, Lieferung (Sp. 161-480), Bautz, 
Hamm/Westf. 1976-1977. Brosch. DM 19.80 
pro Lieferung. 
Das mit Schwung vorangetriebene Lexikon 
wird sich bald als unentbehrliches Nach­
sdtlagewerk für Theologen, Historiker, 
Bibliothekare etc. erweisen, Wiederum ver­
dient die Umsicht, der selbst entlegene Ar­
beiten nicht entgangen sind, unsere volle 
Anerkennung. Gelegentlich fallen allerdings 
kleine Ungenauigkeiten oder Mängel auf. 
So wird bei Kardinal Galen der Wandel von 
einer dem Nationalsozialismus eher aufge­
schlossenen Haltung zur völligen Ablehnung 
des Regimes nicht erwähnt. Bei Vinzenz 
Goller kommt dessen große Leistung für die 
volksliturgische Bewegung mit keinem Wort 
zur Sprache; auch hieß sein Pseudonym 
„Berchthal" (nicht „Berthal"). Die Auswahl 
der Stichworte wird immer eine Ermessens­
frage bleiben. Der Oberösterreicher bedauert 
freilich die Nichtaufnahme des Linzer Bi­
schofs Joseph Anton Gall, der durch seine 
Schulreformen überregionale Bedeutung 
hatte. Daß Paul Haupt fehlt, ist vielleicht 
entschuldbar, daß aber der Konzilstheologe 
des Vaticanum I Vinzenz Gasser und die 
selige Gisela unbeachtet blieben, ist schwer 
verständlich. Beim Einsiedler Gunther ver­
misse ich bei den Literaturangaben die Auf­
sätze ]. Oswalds sowie die neue von G. 
Sdtwaiger herausgegebene „Bavaria sancta". 
Auch in den vorliegenden Lieferungen wer­
den hingegen so volkstümliche Arbeiten wie 
die von W. Hünermann (z. B. Sp. 207, 232, 
637), ja sogar von M. L. Thurmair-Mumelter 
(Sp. 637) zitiert. Durch den Verzicht auf 
solch unergiebige Verweise könnte man 
Raum für zusätzliche Stichworte gewinnen. 
In diesem Zusammenhang möchte ich schon 
jetzt auf unseren Linzer Kirchenhistoriker 
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Matthias Hiptmair verweisen (vgl. ThPQ 
125, 1977, 91-99), vor allem aber auf den 
obderennsischen Statthalter Adam Graf 
Herberstorff, der nach der vorzüglichen 
Biographie von H. Sturmberger ja wohl 
kaum übersehen werden kann. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 
DANTINE WILHELM, Sdtwarze Theologie. 
Eine Herausforderung der Theologie der 
Weißen7 (111.) Herder, Wien 1976. Kart. 
1am. S 82.-, DM 12.80. 
Das Buch ist eine Stellungnahme zu dem, 
was als ,,Schwarze Theologie" ( = STh) im 
Sinne einer Befreiungstheologie, im Unter­
schied zu afrikanischer Theologie verstanden 
wird. D. bemüht sich, die positiven Aspekte 
einer STh zu würdigen und erweist sich als 
objektiver Kritiker nicht nur der mit Afrika 
befaßten Weißen, sondern auch der Weißen 
Theologie. Jedoch ist es sein Anliegen, vor 
Fehlentwicklungen des theol. Denkens zu 
warnen und auch die STh auf die Mitte hin 
zu orientieren, die Mitte jeglicher christlichen 
Theologie bleiben muß: auf Christus, den 
Erlöser aller Menschen, nicht nur der Schwar­
zen, sondern auch der Weißen. 
Nach einer Einleitung, in der die Problem­
stellung seiner Studie entfaltet wird, setzt 
sich D. im 1. Kap. mit den allgemeinen 
Motiven und Argumenten der STh aus­
einander. Das 2. Kap. analysiert die theo­
logische Argumentation dieser STh. Schon 
hier wird auf existentialistische und andere 
,,weiße" Einflüsse in der STh hingewiesen. 
Das 3. Kap. befaßt sich vor allem mit der 
Rolle der Soteriologie. Dabei werden sowohl 
schwarze als auch weiße kritische Stimmen 
zu Gehör gebracht. Im 4. Kap. wird die Frage 
einer „selbständigen11 Theologie neben der 
abendländisch-weißen diskutiert. Es wird 
dabei das Positive selbständiger theol. Denk­
strukturen als Instrument der Aktualisie­
rung christlichen Glaubens unterstrichen. 
Freilich muß sich D. als systematischer 
Theologe die Frage stellen, welche Kriterien 
denn für eine solche „selbständige Theo­
logie11 gefordert werden müssen. Auf alle 
Fälle liegt jedoch in dieser STh, die nume­
risch zwar noch nicht sehr bedeutend in Er­
scheinung tritt, eine Herausforderung an die 
Theologie der Weißen. Christliche Theologie 
wird keineswegs bloß befragt, ,r •• ob sie 
diese oder jene kosmetische Variation zu er­
tragen vermag, sondern sie wird in ihrer 
Gesamtheit zur Oberprüfung der Wahrheit 
ihrer Fundamente wie auch ihrer geschicht­
lich gewordenen Gestalt aufgefordert" (110). 
Diese Studie ist nicht nur den mit Afrika 
befaßten Theologen und Missiologen zu 
empfehlen, sondern stellt auch einen Bei­
trag zur grundsätzlichen theol. Diskussion 
unserer Zeit dar. 
Wien Anton Vorbidtler 


